
Stadt Schaffhausen Montag, 9. September 201914

Dem Freiheitswillen der Bevölkerung entsprochen
Die neue Ausstellung im Museum im Zeughaus vertieft ein wesentliches Element der Schweizer Zeitgeschichte: Die Tätigkeit der geheimen 
Organisation P26 und die Art und Weise ihrer Aufdeckung 1990/91.

Andreas Schiendorfer

SCHAFFHAUSEN. Gleich drei Ausstellungen 
befassen sich aktuell mit der geheimen 
Nachrichtenorganisation: Im Juli wurde 
im Festungsmuseum Sasso San Gottardo 
die Ausstellung «Top Secret P26» eröffnet, 
seit August zeigt das Museum Altes Zeug-
haus Solothurn «P-26 – Geheime Wider-
standsvorbereitungen im Kalten Krieg», 
und am Samstag folgte auf der Breite die 
bereits im Zweiten Weltkrieg ansetzende 
Ausstellung «Widerstand – Résistance» des 
engagierten Freiwilligenteams um Kurator 
Ernst Willi. 

Die Schaffhauser kommen dabei keines-
wegs wie die alte Fasnacht, sondern können 
im Gegenteil für sich in Anspruch nehmen, 
bereits im Sommer 2010 als Erste dieses 
Thema aufgegriffen zu haben. Die neuerli-
che Ausstellung macht vor allem darum 
Sinn, weil in der Zwischenzeit Titus J. Meier 
mit seiner Zürcher Dissertation «Wider-
standsvorbereitungen für den Besetzungs-
fall. Die Schweiz im Kalten Krieg» wesent-
liche neue Fakten veröffentlichte (vgl. SN 
vom 28. Juli 2018). 

Der Zufall wollte es, früher hätte man 
von göttlicher Fügung gesprochen, dass 
Martin Huber, Präsident der Stiftung 
 Museum im Zeughaus, die erweiterte und 
vertiefte Ausstellung auf den Tag genau 
zehn Jahre nach der Aufhebung der 
 Geheimhaltungspflicht für die früheren 
P26-Mitglieder eröffnen durfte. 

Schweigen ist einfacher
Manch ein neutraler Zuhörer dürfte 

 dabei innerlich den Kopf geschüttelt 
 haben. Warum hat man diese Geheimhal-
tungsklausel nicht schon wesentlich früher 
aufgehoben, wo doch die PUK EMD von 
1991 aus der Sicht der P26-Mitglieder 
höchst unbefriedigende Resultate gebracht 
und damit in einer durch den Fichenskan-
dal emotional aufgeheizten Stimmung die 
skandalisierenden Medienberichte nicht in 
der erhofften Weise entschärft hatte? 

Eine Antwort darauf konnte man wäh-
rend der emotionalen Rede von Walter Bau-
mann erahnen. «Die Geschichte lehrt uns, 
dass man die Verteidigung seiner Heimat 
zu Ende denken muss – auch den Fall des 
Widerstands im feindbesetzten Land vor-
bereiten muss», führte Baumann seine 
hehren Beweggründe an und lieferte Ein-
blicke in seine geheime Ausbildung im 
«Schweizerhof» in Gstaad. Gleichzeitig 
musste er seine Situation über Jahre selbst 
seiner Familie und seinen besten Freunden 
gegenüber geheim halten, und innerhalb 
der ganzen Organisation kannte er ledig-
lich drei Personen. Das Schweigen wird zu 
einem zweiten Ich. «Und dann stehen nach 
dem abrupten Ende der P26 plötzlich diese 

verletzenden Äusserungen in den Medien. 
Dafür gibt es für mich keine Entschuldi-
gung», so Baumann. «Und doch ist es auch 
heute noch für viele von uns einfacher zu 
schweigen als zu reden.» 

Immerhin wurden die Schaffhauser P26-
Mitglieder, so weit sie sich geoutet haben, 
Ende 2009 in einer schlichten Feier im 
Klostergut Paradies von der damaligen 
 Militärdirektorin Rosmarie Widmer Gysel 
rehabilitiert und gewürdigt, was allerdings 
wiederum kritische Begleittöne absetzte. 
Das jahrelange Schweigen und In-sich-hin-
ein-Fressen hat im Übrigen zur Folge, dass 
im P26-Organigramm der Region 56 
Schaffhausen nach wie vor einige Namen 
fehlen. Neben Walter Baumann, Susanne 

Günter, Marion Weigele, Walter Bolli, Bern-
hard Ehrat, Robert Schmidlin, Alfred 
Spörndli, Ruedi Studer und Emil Witzig 
wirkten gemäss Titus Meier einige Kan-
tonsschullehrer mit, und auch Hermann 
Wanner scheint in seiner Funktion als 
 Direktor der Zentralstelle für Gesamtver-
teidigung eine nicht näher definierte Rolle 
ausgeübt zu haben. 

Doch letztlich spielen die konkreten 
 Namen keine entscheidende Rolle. Die 
 Lücken machen einzig klar, dass es nach 
wie vor nicht einfach ist, das ganze Konst-
rukt zu durchschauen, zumal gewisse 
 Dokumente bis 2041 geheim bleiben.

Keine Geheimarmee
Endgültig klar machten aber die fundier-

ten Voten der ehemaligen Nationalrätin 
Vreni Spoerri und des früheren General-
stabschefs Arthur Liener, dass man es 
nicht mit einer bewaffneten, zu Terroris-
mus tendierenden Geheimarmee zu tun 
hatte, sondern mit einer vergleichsweise 
kleinen Kaderorganisation zur Nachrich-
tenbeschaffung, die im Friedensfall dem 
Generalstabschef unterstand, in einem 
 allfälligen Ernstfall die Befehle aber vom 
Bundesrat erhalten hätte. 

Arthur Liener betonte, dass für die Ver-
teidigung des Hoheitsanspruchs in jedem 
Falle das Militär zuständig geblieben wäre: 
«Die P26 entsprach dem Freiheitswillen der 
Bevölkerung und wollte dem gewaltlosen 
Widerstand dienen.» Vreni Spoerry wiede-
rum erläuterte minutiös, wie sich die P26 
auf den Bericht zur Sicherheitspolitik der 
Schweiz 1966 abstützte und dass die Parla-
mentariergruppe P426 mit Vertretern aller 
Bundesratsparteien ausreichend Informa-
tionen besass, auch wenn sie den Chef der 
Organisation, Efrem Cattelan (Deckname 
«Rico»), nicht kannte. Ihre grundlegende 
Erkenntnis als Politiker war, dass immer, 
wenn ein Ereignis der Vergangenheit «aus 
der Optik einer veränderten Gegenwart 
 beurteilt wird, die Beurteilung in der Regel 
viel härter ausfällt.»

Versuchen sich in die Zeit des Kalten Krieges zurückzuversetzen: Regierungsrat Christian Amsler (v.l.), Divisionär Willy  
Brülisauer und Ausstellungskurator Ernst Willi. BILD SELWYN HOFFMANN

«Und doch ist es 
auch heute noch 
für viele von uns 
 einfacher zu 
schweigen als  
zu reden.»
Walter Baumann 
Mitglied der ehemaligen  
Organisation P26

Wie in Schaffhausen Kinder für Kultur begeistert werden
Das Festival «Jups» (Junges Publikum Schaffhausen), das sich an Kinder der Primarstufe richtet, lockte in seinem Jubiläumsjahr wiederum zahlreiche 
begeisterte Teilnehmer an. An diversen Spielstätten konnten sich die Jüngsten austoben, austauschen und vor allem viel Neues dazulernen.

Alexander Joho

SCHAFFHAUSEN. Vor zehn Jahren hat  
das Festival «Jups» (Junges Publikum 
Schaffhausen) seinen Anfang genom-
men. Seither ist der Anlass stetig ge-
wachsen und hat sich mittlerweile, was 
das Angebot betrifft, konsolidiert. Al-
lein im vergangenen Jahr konnte das 
September-Festival geschätzt mehr als 
2000 Besuche verzeichnen. «Ziel des 
‘Jups’ ist es, einerseits Familien für Kul-
tur zu begeistern, andererseits mit einer 
grossen Aktion im Rahmen der Zu- 
sammenarbeit diverser Organisationen  
auf das Kulturangebot des Kammgarn-
Areals und der Stadt Schaffhausen auf-
merksam zu machen», sagte Katharina 
Furrer vom Organisationskomitee. 

Dabei sind unter anderem KiK (Kul-
tur im Kammgarn), die Musikschule 
Schaffhausen, der Verein KJM (Kinder- 
und Jugendmedien) Ostschweiz, die 
Kunsthalle Vebikus und das Theater 
Schauwerk involviert. Auf das Wochen-
ende verteilt konnten sich Hunderte von 
Kindern – üblicherweise nicht nur zwi-
schen sechs und zwölf Jahren – im Rah-
men von total 30 verschiedenen Pro-
grammpunkten unterhalten lassen, 
austoben, ihre Talente testen, den eige-
nen Interessen nachgehen und Neues 
dazulernen. «Es ist uns wichtig, dass die 
Kinder hier ausprobieren können und 
nicht einfach nur konsumieren», so Fur-
rer weiter.  

Angeschrieben werden dabei im Vor-
feld noch vor Beginn der Sommerfe- 
rien primär Primarschulen im Kanton 

Schaffhausen, aber auch solche im na-
hen Thurgauer und Zürcher Umland 
wie auch im süddeutschen Raum. Erste 
Anmeldungen sind dabei circa einen 
Monat vor Festivalbeginn möglich. 

Breite Palette an Kursen
Der Erfolg, der sich über die Jahre 

hinweg eingestellt hat, spricht sich bei 
der Klientel herum. «Es gibt auch 
Stammgäste, die mit ihren Kindern, so-
fern sie noch ins Altersspektrum pas-
sen, jedes Jahr hierherkommen», führt 
Furrer stolz aus. 

Die Palette an unterhaltsamen und 
lehrreichen Kursen reicht von Tanz zu 
Porträtfotografie, Basteln, Jonglieren 
bis hin zu Theater. Dazu bot das Theater 

Sgaramusch eine Aufführung des neuen 
Clownstücks hoch drei «Tätärätätää», 
die «Silberbüx» gaben ein Musikkonzert 
mit ihren besten Songs, auch das Impro-
theater «SchnuderGäng» machte seine 
Aufwartung. 

«Ein anderer Höhepunkt dieses Jahr 
ist das Gartenkarussell, das eine franzö-
sische Theatergruppe unter anderem 
aus Schwemmholz baut und welches 

von Erwachsenen mittels Gigampfi  
betrieben wird», so Furrer weiter. Auch 
konnte die deutsche Archäologin, 
Kunsthistorikerin und Kinderbuchau-
torin Silke Vry engagiert werden, die ihr 
Wissen beim Nachbau von antiken Ge-
rätschaften und beim Kreieren von opti-
schen Täuschungen weitergab. Und Ka-
barettist und Autor Ralf Schlatter war 
mit seinem Bilderbuch «Margarethe 
geht» präsent. 

Beatboxen war heiss begehrt
Mittlerweile haben sich diverse Klas-

siker wie der zweiteilige Kuckucksflö-
tenbau, Hobby-Zaubereikurse oder die 
Kinderdisco etabliert, und der Ansturm 
bei gewissen Kursen führt dazu, dass 

bisweilen bereits nach knapp einer Wo-
che alle Plätze ausgebucht sind. Heiss 
begehrt waren dieses Jahr das Beatbo-
xen unter der Anleitung des Entertai-
ners und Musiklehrers Miguel Camero, 
ein Kurs zum Thema «Graffiti» sowie 
einer rund um den Breakdance. 

Für das Herrichten einer eigenen 
‘Jups’-Ludothek wird jedes Jahr die 
Kammgarn-Beiz zu einer riesigen Spiel-
wiese, und eine satte Anzahl an Bü-
chern im Geschichtenzelt verführt zu 
aufmerksamem Zuhören. Furrer dazu: 
«Wir sind nun so weit, dass Kinder von 
sich aus anderen Kindern mit Verve Ge-
schichten erzählen und sich zum Teil 
auch Erwachsene vom Virus anstecken 
lassen.» 

Ergänzt wird das kostenpflichtige Pro-
gramm jeweils durch mehrere Gratis-
Anlässe für Jung und Alt. Die Rückmel-
dungen sind jedes Mal äusserst positiv. 
Gerne wird gesagt, dass Abkupfern als 
höchste Wertschätzung überhaupt an-
gesehen wird: Das «Jups» kommt derart 
gut an, dass mittlerweile sogar Gesandt-
schaften von Kulturschaffenden aus an-
deren Schweizer Städten nach Schaff-
hausen pilgern, um sich vom Konzept 
des Festivals für eigene und ähnliche lo-
kale Projekte inspirieren zu lassen. 

Für Eltern bietet das «Jups» die Gele-
genheit, die Kinder eine Zeit lang ein-
fach und unkompliziert in die Obhut 
professioneller Lehrer und Leiter zu 
übergeben. Furrer: «Wir nehmen Na-
men der Kinder auf und verlangen eine 
Kontakttelefonnummer, das ist schon 
alles.»

Kostümanprobe auf dem Kammgarn-Areal.  BILDER AJO Kunsthistorikerin Silke Vry im Austausch mit ihrer Bastelklasse.

«Es ist uns wichtig,  
dass die Kinder hier  
ausprobieren können 
und nicht einfach nur 
konsumieren.»
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